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findung 1mM peripheren Organ hege, bezeichnet; allerdings Barbado neuestens
qa18 nıcht thomiıstisch, ebenso gilt nıcht. als arıstotelisch, daß der Tastsınn
das drückende Objekt direkt wahrnehme. Heute erscheıint uUuns ferner nıcht,
mehr annehmbar, daß das äußere Objekt un der Empfindungsakt ıch
zeıtlıch un örtlıch berühren mÜSSenNn ; das letzte eın Materielle VOT dem
erkennenden Akt ist, In keıner W eıise „Objekt der Erkenntnis“. uch die
Krkenntnis des eigenen Körpers q IS eigen nindet heute 1ne andere Kr-
klärung. Anderseıts ist, beachtenswert, mıt welcher Sachkenntnis dıe KRolle
der Erfahrung für dıe „Projektion” der Objekte nach au ßen SOWI1e für dıe
W ahrnehmung des wahren Subjektes der Bewegung betont. werden. uch
für den Sıtz der (zefühle 1m (zehirn trıtt der Verfasser ein. Bel der
menschlichen Seele werden ıhre Kıgenschaften abgeleitet : dıe (reistigkeıt,
Kınzıgkeit, die Art der Verbindung mıt, dem Körper In thomiıstischem Sınn,
dıe Unsterblichkeit uUuSW. Der Schwerpunkt lıegt freilich auf den alten
Streitfragen ; die Fragen, dıe uns heute drängen, dıe Substantialıität der
Seele gegenüber der Aktualiıtätstheorie, die W ıderlegung des Parallelısmus,
die Unsterblichkeit,. werden viıel urz abgemacht. Kıne ausführlıchere
Darstellung findet die Verstandestätigkeit, dıe Geistigkeit, das „obrectum
formale eommMuUnNe“* und „proprium”, dıe Erkenntnis des „Sıngulare mate-
riale”, das Zusammenwirken von „intellectus agens” Uun« „phantasma” .
Beiım „obıectum formale“* kehrt dıe mehrdeutige Definıition Vvon der „ratıo
sub qua wlieder ; Nan weıiß nıcht, ob Sıch da bloß den Gattungs-
begr1ff handelt der eınen In jeder „intellect10” als solchen erkannten
Zug. Der weıtere Verlauf der Thesen legt das zweıte nahe, das freılich
annn ungenügend bewılıesen wäre. uch ın der W ıllenslehre wırd die
grundlegende Frage der W illensfreiheıit vıel kurz behandelt. EKs WwWäare

begrüßen, WenNnn der Verfasser in eıner Auflage bel voller Wahrungder wertvollen scholastischen Gründlichkeit auch den heute entscheıiden-
den Hragen mehr gerecht würde. KFröbes
Drıesch, Hans, Grundprobleme der Psychologıe. gr. 8° (IX

u. “4.9 Leipzig 1926, Remicke. M 9.0; geb 2R 19
Die psychologischen Grundanschauungen des berühmten Bıologen dürfen

uch auf das Interesse der FPsychologen rechnen. Der Verfasser ll In
dıesen Vorträgen, die ın verschiedenen Ländern gehalten, besonders die
„neue“ Psychologie 1M Gegensatz ZUT A8Ssozlationspsychologie kenn-
zeichnen.

Die Zahl der psychıschen Elemente ıst SC rüher stark gewachsen.
Es werden 1U  — uch dazugerechnet die Beziehungen, dıe Ervıdenz der Sätze,
das Bekanntheitsbewußtsein, Wiırklichkeitsbewußtsein uUS W, Mıt den Kom-
plexerlebnıssen der W ahrnehmungen, Gedanken, (zxefühle wırd besonders
auch das W ıillenserlebnis ausführlich zerglıedert. Auffallenderweise fehlt.
bel seınen lementen gerade dıe Hauptsache, das eigentliche W ollen, das
Tätigkeitsbewußtsein, WI1€e Ach und Michotte dargestellt haben Be-
greiflich ; enn sucht die Ursächlichkeit eınem falschen Punkt, ın
der Ausführung des Wollens, während G1E In der Entschließung hegt. So
begreift ıch der unhalthbare Schluß : Denken und W ollen als bewußte
Tätıgkeiten g1ibt nıcht ; nıcht „ICh tue  9 sondern tuß) fällt mMI1r
eın Die Kınfälle folgen sich, bıs die Aufgabe gelöst ist,. Miıt Recht wird
zurückgewiesen, daß das Assozlationsgesetz der einz1ıge Faktor des Seelen-
lebens sel, uch der Mangel Kındeutigkeit das nıcht durchschlagend
beweist. Rıchtende Faktoren wirken be1 der Aufgabe mit, die determıin1le-
renden Tendenzen, die Komplexergänzungen im Sinne VON Selz Die Tätig-keıt, des Denkens un: W ollens wırd schließlich der Seele zugeschrieben,dıe das ebenso unbewußt, zweckmäßig eıstet, wI1e die Vegetation.

Die Bedeutung der psychischen (+anzheiten vertritt schon eıt mehr
aIs wel Jahrzehnten. Kır findet, übrıgens iıhr (zebiet viel weıter qls das
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gewöhnlıch alleın angegebene der W ahrnehmungen, asi1eht, S1e uch In den
auf Objekte gehenden (refühlen, den W ıllensprozessen und (jedanken.
Der Abschnitt über Psychophysık behandelt die Bezıiehungen VON e1b
und Seele die Sondereigenschaften des elgenen Körpers, dıe W echsel-
wirkung mıt, der Außenwelt 11 Empfindung und Handlung. W ıe übliıch,
erkennt der Empfindung 1Ne Stärke Z ber nıcht, deren Meßbarkeıt.
Die summarische Darstellung der Kaumvorstellung wırd den Psychologen
nıcht, befriedigen. Der Verfasser erklärt ıch - den Parallelısmus,
der „heute aqals fast. aufgegeben gelten kann“, und die noch recht
verbreıtete eın physiologısche Krklärung der Assozjatlionen 4AUS Hırn-
SPUTECH,

Der Abschnitt über die Organisatıon der NSeele dringt tiefsten
in dıe Erklärung der eın seelischen Vorgänge. Besondere Erwähnung VeIr-
dienen die angeborenen Kliemente beı der Verstandestätigkeıt; Zelit, Kaum,
Kategorren gehören Qzıu. Zur instinktıven, angeborenen KErkenntnis SC-
hören dıe mathematischen W ahrheiten, der Kausalsatz, dıe Kenntnis der
eigenen Körperform, da jede Berührungsempfündung Lokalzeichen mıt, ück-
sıcht. auf den e1b als (+anzes besıtzen soll Ahnlich haben WIT E1n instink-
tıvyes Wiıssen u NSeT®e Zugehörigkeit eıner überpersönlıchen gelstigen

Alle dıese(xgemeinschaft, eın W issen un das, W as Objektivıtät he1ßt.
angeborenen Schemata werden durch Erfahrung mıt besonderem Inhalt
gefüllt. Dıese stark ant, erinnernden angeborenen Ideen finden ihre
Krledigung, indem 118  — nachweıst, daß andere Wege g1bt, auf ıe all-
gemeınen Urteile SW. kommen.

Recht eingehend werden uch dıe Gr Zı f LÄ Traum, Hypnose,
Bewußtseinsspaltungen gewürdıgt. charakterısıert kurz die Komplexe
beı Hreud und Cou  e Letztere ınd das anstrengungslose Festhalten elıner
Vorstellung mıt dem festen (+lauben ıhre Verwirklichung, Was dıese
selbst nach ıch zieht. Freunud beseıtigt O0Se Komplexe, Coue schafit gute
Die etzten Krklärungen für dıe Bewußtseinsspaltungen, das Nebenbewußt-
semm und Unterbewußtsein drıngen nıcht, tiefer eın Der V erfasser scheut.
nıcht einmal ıne kurze Behandlung der die ıch
nach ıhm freilıch noch ın einem vorkritischen Stadıum befindet. Das
G(Gedankenlesen scheıint ihm beweısen, daß alles Seelische iım Grunde
1NS ist, WO2ZU uch die krıtische Metaphysık auf verschiedenen W egen
führen soll ; vielleicht selen die seelen Teıle einer Überseele, dıe In SIe
zerspalten ist.

Unverhältnismäßig vıel Raum ist. dem Freiheitsproblem gewıdmet,
freilich mıt, recht. unbefriedigendem Erfolg. Den psychologischen Beweılıs
nımmt nıcht .  9 dagegen führt einen recht fragwürdıgen daraus,
daß das Bewußtsein ıne Bedeutung für das (janze des Lebens haben
MUSS@e (Gewiß ist, das richtig ; ber wenn daraus schon dıe Freıiheıt folgte,
wären uch die Tıere frel, was doch kaum jJemand zug1ıbt. Diıe Freiheıt
geht dem Verfasser übrıgens auf den Umsatz vom W ıllen In die Tat;
danach wäre wıeder jedes Tier frel, das niıcht der Kette hegt. Kıne
große Schwierigkeit sıeht, In der posthypnotischen Suggestion mıiıt iıhrer
Freiheitsillusion. Ks ıst. oft geantwortet worden, daß ıne solche Täuschung
iIm abnormen Bewußtseinszustand ebensowen1g das normale Freiheitsbewußt-
ein entwerten könne, wı]ıe die falsche Kyıdenz unsınn1ıger Sätze ım Iraum
gegenüber der normalen Kryıdenz ım Wachen tut. Andere bekannte Schwierig-
keiten übergehen wir. Das Schlußergebnıis des Verfassers 1st, wıe er-
warten, WINZIg : Danach ıst. Freiheıt des ıllens möglich un vielleicht (!)
wahrscheinlich @ D weıl hne S1Ie das Daseın Vvon Bewußtheıt überflüssıg
wäre.

och schwächer ist. das Ergebnis der Behandlung der S r b 1ı ch-
keit. Der Verfasser weıß dafür nichts anderes geltend machen als
die Tatsachen des Spirıtismus, dıe freilich ın der Regel anders erklärbar
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selen. Nur sel für YEW1ISSE Tatsachen der Spiriıtismus „einfacher und wenigerkünstlich“. Die Motivkraft einer derartigen schwachen Begründung für
schwerste sıttlıche Entscheidungen kann INa  _ ıch leicht vorstellen. Und
doch lıegt uch 1n diesen Ausführungen eın nıcht unbedeutender Wortschritt
gegenüber der empirıschen Psychologie VOIN Jahre 1900

Fröbes
Hartmann, Nıcolail, Ethık 80 (XX 7146 S Berlın Leipzig 1926,

de Gruyter Co. M 29.—, (jlw. n
Die Kıgenwilligkeit, mıit, der dieses Werk lıebgewonnene Bahnen verläßt,

verbietet, einer „Schule“ einzuordnen. Ks lıegt hler eın gewaltiger Ver-
uch einem Sanz ethıschen System VOrT, In dem wohl Aristoteles,
Kant, Scheler weıthın nachwirken, .ber zugleich auf das entschıedenste
bekämpft werden. diıe unleugbare systembildende Kraft, des Verfassers
den geıstigen W eltenhau uch diesseits der (irenze der „Rationalıtät”

eiınem wıderspruchslosen Ausgleich gebracht hat? Kr selbst,
erschöpflich 1m Aufdecken von Antinomien und zugleıch siıchtlich gedrängt
von einem unwıderstehlichen logıschen und metaphysıschen Einheitsbedürfnis,
würde diese Frage ohl kaum beantworten S Die Besprechungsucht, möglıchst getreu den Aufbau nachzuzeichnen, wobel autf viele KEınzel-
schönheiten und -probleme nıcht eingegangen werden kann, dıe TSL die
Reichhaltigkeit des oft, auch ZUu wahrer Feierhechkeit der Sprache ıch Gr-
hebenden Buches ahnen heßen. Dıie möglıchst einfach herausgestelltengroßen Grundlinien des Aufbaus dürften die Lösung Frage in eLwa.
ermöglıchen.

Dıe erste ethische Grundfrage, Was WIT tun sollen, ruft soiort logischdie vorher lösende zweıte ethısche (xrundfrage hervor, welches dıe eth1ı-
schen Werte sınd, ach denen alles Tun sich gestalten muß. Gleich trıtt
hier mıt, aller Schärfe, ähnlıch W1@e In seiner Metaphysik der Erkenntnis,
für die Begründung aller ethıschen Erkenntnis iın der Objektivität e1Nn.
Demnach wıdmet, Im ersten der TEl Teile des Werkes, der Phäno-
menologie der Sıtten, dıe (Gesamtstruktur des ethıschen Aktes ZU ent:
rätseln, der vielberufenen Apriorität der ethıschen Krkenntnis SOWI1E dem
W esen der erkannten objektiven Werte dıe Hauptausführungen. Wenn
u  y sıch die ahn freiızulegen, ein1ge antıke Systeme, die christ-
lıche Ethik, dıe Schopenhauerische „reine 'heorie“ kurz charakterisıert,können WIT darın nıcht Vollständigkeit Von ihm fordern ; sonst. müßte dıe
gebotene Darstellung der menschlichen Schwäche Uun: Sündhaftigkeit als
einzZ1ger Typus der christlıchen Ethık abgelehnt werden. Ausführlich WIT:

and VoNn Scheler der Formalismus und Intellektualismus des kantischen
kategorischen Imperativs als erkenntnistheoretisch und ethisch unmögliıchdargetan. Miıt Scheler desgleichen ll 19808  — das ethische KErkennen
wohl allem kantischen Intellektualismus möglıchst ferne rücken
In einem Schauen sehen, das gleichsam einem e1ıgenen W ertorgan entspringtund uch oft eın W erterfühlen genannt WITL Immerhiıin erreiche dıeses G(Ee
fühl, WwIe unfehlbar, eın Objektives, Absolutes: dıe ethischen Werte Das
Allgemeingültige, Aprlorische mMUSSe ben nicht, WI1Ie 1€es Kants Protonpseudos
SCWESCH sel, dem Subjekt entspringen. Das einzelne Kmpirische könne aller-
dings dieses Absolute nıcht bıeten, ‚ber ber dem realen (physischen) e1INn
gebe das ideale Ansıchseın, „schwebe“* gleichsam das Reich des Wahren
(des theoretischen Aprı1or1) und das Reich der Werte, innerhalb deren dıe
ethischen Werte die aufdrınglichsten ınd Im Hinblick auf Arıistoteles un:
Scheler fordert, NU  m} entschiıeden die Rückkehr der Mannigfaltigkeiteıner mater1alen Wertethik, deren Möglıchkeit ben jene Schau INs Objek-tıve blete ; dıe eINZIS erlaubte und erreichbare Frucht Vom Baum der Kr-
kenntnıs E1 dıe Mannigfaltigkeit des ixuten, während das Wesen des (inten
selbst, jensel1ts des KErkennens und der Schau, iIm Irrationalen, liege. Diıe


